
Textauswahl!

Sehnsucht

Als der Herr das Geschick Zions wendete,
da WITr WIC die Iräumenden:;
da WITLr WIC die TIräumenden:

da W ar Mund voll Lachens
un! unsere Zunge voll Jubels
Da InNna  - den Völkern
der Herr hat Großes ıhnen getan!
der Herr hat Großes ıhnen gyetan!

Ja der Herr hat Großes unls

WITr voll Freude
WITLE voll Freude

Wende Herr, Geschick
WI1IC du Sudland versiegtle Bäche wıiederbringst!
WIC du Südland versiegtle Bäche wıederbringst!

Die MI1L Iränen S4CIl
MIL Jubel werden SIC ernten
MI Jubel werden SI ernten

Da geht InNna  m hın un:
WECNN INnan den Samen SIFEULHTE
eım kommt INa  w kommt mMi1t Jubel
bringt Garben C1M

(Psalm 126 Ausgewählte Psalmen Übersetzt und rklärt VO Claus Westermann,
Göttingen 1984 41)

ber das Wıssen hinaus

Wenn ich MI1t den Zungen der Menschen rede und der Engel Liebe aber
nıcht habe bın ıch geworden C1MN hallendes Becken der 6}11 gellendes
Kymbalon Und WECeNnN iıch habe C111C Prophetengabe und weı(ß die @
heimniısse alle und alle Erkenntnis und wWenn iıch habe allen Glauben,
dafß iıch Berge Liebe aber nıcht habe, nıchts bın iıch Und WEeNnNn

iıch verteıle al INE1NEN Besıtz un:! WEn iıch übergebe me1inen Leib damıt
iıch verbrannt werde, Liebe aber nıcht habe, nıchts es INr

Die Liebe 1ST grofßmütig, freundlich 1ST dıie Liebe, nıcht eitert S16, dıe
Liebe) prahlt nıcht, nıcht bliäht S1C sıch auf, nıcht handelt SIC unanständig,
nıcht sucht S1IC das iıhre, nıcht At S1C sıch:nıcht rechnet S1C

das Schlechte nıcht freut S1IC sıch ber das Unrecht aber S1IC freut sıch MIt

Texte aus den Evangelıen wurden dem Band »Das Christentum Erster Teil« Edith Stein
ahrbuc. 1998 vorangestellt
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der Wahrheit alles deckt S1C alles olaubt S1IC alles hofft S1C; alles
S1IC

Di1e Liebe fällt nıemals; CS aber Prophetengaben, S1IC werden Vel-

nıchtet werden; 6S Zungen(reden), S1IC werden aufhören; SC1I HIS
kenntnis, S1C wiırd vernichtet werden Denn stückweise erkennen WIrTr un
stückweise prophezeıen WIL Wann aber kommt das Vollkommene wırd
das Stückweise vernichtet werden. Denn WIT sehen durch
Spiegel ı Rätsel, aın aber Angesicht Angesicht; erkenne ich
stückweıise, ann aber werde ıch ganz erkennen, gleichwie auch iıch ganz
erkannt wurde etzt aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese Yrel
Größer aber VO diesen 1s die Liebe
Paulus, Briet die Korinther 13 13 Aus Münchner 341-—342)

Der Bleibende der Liebe bleibt ott

Darın 1ST vollendet die Liebe bei UuNs, da{fß WIT Zuversicht haben Tag des
Gerichts enn gleichwıe 1ST sind auch WIT dieser Welt Furcht 1ST
nıcht der Liebe, sondern die vollkommene Liebe wirft hınaus die
Furcht weıl die Furcht Strafe hat der sıch Fürchtende 1aber 1ST nıcht voll-
endet der Liebe Lieben WIT weıl als erster u1ls liebte Wenn
spricht Ich liebe (sott und SC1NECIIN Bruder hafßt C1MN Lügner 1ST CI, enn der
nıcht Liebende SC1INECNMN Bruder den gesehen hat ann (Gott den nıcht
gesehen hat nıcht lıeben Und dieses Gebot haben WITr VO ıhm da: der
Gott Liebende lieben soll auch SCINCNHN Bruder
(1 Johannesbrief 4 S] Münchner 468)

Ohne Ende lieben

Was heiflt das >Sucht SC1M Antlitz iımmer«? Ich weıi(lß ZWAafl, da{fß P ‚9755 gul
1ST (Gjott anzuhangen ber WE gesucht wırd WAann wırd k
funden? Hei(ßt »1imMmMMer« diesem ganzen Leben WIC WIT jler leben
SECeIT WITr erkannt haben dafß WIT das Immersuchen vollziehen INUSSCIL, da
(SÖTtt suchen 1ST auch da INa  - ıhn fand? Denn gewiß fand ıh bereıits
der Glaube aber och sucht ıhn die Hoffnung Die Liebe fand ihn sowohl

Glauben, un sucht ıh sowochl ındem S1IC Zustand sucht da
gefunden wiırd da{fßß uns gENUgT un: nıcht W elter gesucht wiırd der

wırd auch ann och WE WITLr ıh VO Angesicht Angesicht schau-
WI1C 1ST weiter suchen SC1IMN un:! hne Ende suchen SCIMN, weıl

hne Ende 1eben? Wır nämlich auch der VO uns steht
»Ich suche dich nıcht << Das 111 »Ich liebe dich nıcht << Und darum
wiıird wer gelıebt wırd auch gesucht da anwesend 1ST sotern die Liebe
darauf wiırkt da nıcht 1abwesend werde Darum 111 Wer lıebt
iıhn, auch da ıhn schaut hne Ermüden anwesend haben, das
heißt sucht da anwesend SC1 Und zweıtellos, das 1ST das
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>Sucht se1ın Antlıtz immer«: da: Jjenem eindringenden Suchen, darın die
Liebe sıch kennzeıichnet, das Finden eın Ende SCEZE; sondern da{fß MIt
wachsender Liebe das suchende Eındringen in den Gefundenen wachse.
(Augustinus, 354—430, Enarrationes 1n Psalmos

Gottes Auge
Di1e hellstrahlende Klarheıt spricht: Das starke Licht der Gottheit weılß und
erkennt alles bıs 1Ns letzte. Wer rührt diese Einsicht un wer ertafßt S16€,
WENN nıcht der, der mi1t saphirblauem Auge sıeht der Logos]; da: Gott, der
der Vater ber alles, unwandelbar 1st in Seiner Gerechtigkeit, daß Er ke1i-

Ungerechtigkeit unverworten läfßt, weıl S1Ee nıcht Ihn rührt!
Gott Vater hatte 1ın sıch selbst eın solches Entzücken, da{ß Er die

Schöpfung durch Seıin Wort hervorrieft. Daher gefiel Ihm auch Seıne
Schöpfung, un Geschöpft, das Ihn 1ebend berührte, ahm Er 1ın Se1-

Arme. sroßes Entzücken ber dieses Werk!
C3Dtt. Vater 1St unveränderlich 1n Seiner Geradheıt, un: den Ungerech-

ten verschont Er 11UTr eshalb, weıl Sein Sohn Ihn um Schonung anfleht.
Denn Er schaut auf Se1in tleischgewordenes Wort und 1St eingedenk, da{ß
durch Seıin Wort alle Geschöpfe gemacht sind Ahnlich berühren auch die
Heıligen (sottes Ihn durch ıhr Flehen miıt ıhrer hellen Stimme, W1€ eıne
glänzende Wolke, W1€e ZAarter Dunst ber dem Wasser.

Durch dich
die Wolken und tliegen die Lüfte,

träuteln die Steine,
bringen die Quellen die Bäche hervor,
älr die Erde das Grun.

Du bringst auch ımmer Menschen voll Einsicht hervor,
beglückt durch den dem der Weısheıt.

Und darum se1l Lob dir, du Klang allen Lobes
un: Freude des Lebens, du Hoffnung und machtvolle Ehre,
da du die Gaben des Lichtes verleıihst.
(Hıldegard VO Bıngen, 8—-11  9 dıe Mönche VO  — Zwietalten, Briefwechsel, übers.
er| Führkötter. erb Aufl., Salzburg 1990, 126; Hildegard VO Bıngen, Lieder. Hg

Barth, M.1 Rıtscher Schmidt-Görg, alzburg 253 235)

Der Sonnengesang
Höchster, allmächtiger, gütıger Herr!
Deıln 1St der Preıs, der Ruhm, die Ehre und jegliche Segnung.
Dır allein, Höchster, gebühren s1e,
un eın Mensch 1St würdiıg, dich NECNNECN

Preıs dır, Herr, mı1t allen deınen Geschöpften,
vornehmlich uUunNnserIer edilen Schwester, der Sonne;



S1e chafft den Tag, und du leuchtest u1lls 1n ıhr.
Schön 1St S$1€e un strahlend in grofßem Glanze,
ein Sinnbild VO dır, Allerhöchster!
Preıs dir, Gott, durch unseI«e Geschwister, den Mond un:! die Sterne;
I)u ast s1e Himmel gebildet, klar, köstlich, schön.

Preıs dir, Gott, durch unseren Bruder, den Wind,
durch die Lüft; durch wolkıges, heıtres un jegliches Wetter,
wodurch du deinen Geschöpten Erhaltung gewährst.

Preıs dır, Herr, durch Schwester, das Wasser,
sehr nützlıch 1st CS bescheiden, köstlich und reın.

Preıs dır, Herr, durch unseren Bruder, das Feuer,
durch welches du die Nacht erhellest;
schön 1St C® und freudebringend, kraftvoll und mächtig.

Preıs dir, Gott, durch Schwester,
die Allmutter Erde,
die u1ls erhält un:! heget
un! allerle; Früchte hervorbringt, nebst bunten Blumen und Krautern.
Preıs dır, Herr, durch S1€, welche deiner Liebe wiıllen Verzeihung
üben,
un! Schwäche und Antfechtung.
Selıg S1€, die 1m Frieden verharren;
Denn VO dir, Allerhöchster, werden s1e die Krone empfangen.

Preıs dır, Herr, durch unserTelIl Bruder,
den zeitlichen Tod,
dem eın Lebendiger entrinnen Aa
Weh)’ denen, welche 1n Todsünde sterben!
Selıg die, welche 1n deinem heiligen Wıiıllen ruhend findet;
Denn der Zzweıte Tod wiırd ıhnen ein be]l

Lobet und preiset Gott den Herrn un danket ıhm
und dienet ıhm MIıt orofßer Demut!
(Franz VO Assısı, 1  E 1n Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, EF7

Liebende Liebe

Seele Fia, Herr, liebe mich innıg, un! liebe mich häufig un:! lange! Denn
Je innıger I)Iu mich lıebst, desto reiner werde c 16 öfter Du mich
lıebst, desto schöner werde ıch Je länger Du miıich lıebst, desto
heilıger werde ich 1er auf Erden

(zOfT: Dafiß iıch dich überaus lıebe, das habe _ich VO Natur,
weıl ıch dıe Liebe selber bın
Dafiß iıch dich oftmals lıebe, ha ich VO meıner Sehnsucht,
weıl iıch ersehne, da{ß INa mich herzlich liebt
Dafß iıch dich lange lıebe, kommt VO meıner Ewigkeit,
weıl ıch hne Anfang und hne Ende bın
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Fließendes Licht

IIu leuchtest 1n meıner Seele
w1e€e die Sonne auf dem Golde
Herr, WwWeln ıch 1n Dır ruhen darft,
1st meıne Wonne überreich.
IDu kleidest ıch mMI1t meıner Seele
und 1St auch ıhr nächstes Kleid
Da{iß dem eın Scheiden sollte se1n,
1St mehr als alle Herzenspeın.
Wolltest Du mich heftiger mınnen,
kım ich ganz gewißß VO hinnen,

iıch ıch hne Unterlafß ach unsche könnte mınnen.
Nun hab ıch Dır CSUNSCH,
och 1St MI1r nıcht gelungen;
wolltest Du mM1r sıngen,
annn mußte 6 MI1r gelingen.

(Mechthild VO Magdeburg, L  n Das tließende Licht der Gottheıt. neuDearD.
Übersetzung mıt Eınführung Kommentar Schmuidt, Mystik 1ın Geschichte und Ge-
genwart L1%, Stuttgart/Bad Cannstatt 1993 23 48)

Die Allwesenheit Gottes

Sıeh, Ww1e€e 1ın der Naturphilosophie die Weısheıt (sottes verborgen 1St
Die vielförmıge Weiısheıt Gottes, die lichtvoll in der Schriftft überliefert
ISt, findet sıch verborgen in aller Erkenntnis und 1n der Natur Breıt iıst
der Weg der Erleuchtung angelegt, und 1m nneren eınes jeden Dınges,
welches erkannt un: wahrgenommen wird, 1St Gott selber verborgen.
(Bonaventura, 1—-12 1in Hexaemeron Nr2

Ebenbild Gottes

Wıe Johannes VO Damaskus ausführt, wırd VO Menschen gesagtl (Gen
1,26), se1 ach dem Bilde (sottes geschaffen, wobel mıiıt dem Wort >Bild«
D Ausdruck gebracht wird vernunftbegabt, freı eıgener Entschei-
dung, Herr ber sıch selbst. DDa Nu ber das Originalbild, ber (sott
un ber das, W as AA seıner göttlichen Macht seınem Wıllen gemäiß her-
vorgegansch 1St;, schon Aussagen gemacht worden sind, bleibt uns jetzt die
Aufgabe, Betrachtungen anzustellen ber dieses FEbenbild Gottes,
den Menschen in Hinsıicht darauf, da selbst Urheber seıner Handlun-
gCH 1St; insofern freıes Entscheidungsvermögen und Macht ber seıne
eıgenen Handlungen hat

Somıt 1St 65 uUuNseI«c Aufgabe, Zzuerst ber das letzte Ziel des menschlı-
chen Lebens nachzudenken, sodann darüber, WwW1e€e der Mensch diesem
Ziel gelangen der es verfehlen annn Denn VO Ziel her mu Man die



Gründe dessen finden, W as auf das Ziel hingeordnet 1ST Und weıl I-
stellt 1SE oberstes Ziel des menschlichen Lebens SC1 Glückseligkeit mu{
zunächst ber das oberste Zıel allgemeınen nachgedacht werden, da-
ach ber das Glücklichsein
T’homas VO Aquıin, 1T1274, Summa theologıica Teıl, Buch, Prolog Anfang
Kap Übersetzung Gottfried Dufrenne)

Das Unsagbare
Darum schweıig und schwätze nıcht VO Gott! Denn ındem du VO ıhm
schwätzest lügst du LUST du Süunde Wıillst du also hne Sünde und voll-
kommen SCII, schwätze nıcht VO Gott! uch erkennen sollst du
nıchts VO (sOÖTTt ennn (zG1£ 1ST ber allem Erkennen Eın eıster Sagl
Hätte iıch Gott den iıch erkennen könnte ıch wollte ıhn nıcht län-
gCI für C50tt halten! Erkennst du VO ıhm nıchts VO dem 1ST
Und ındem du doch VO ıhm »erkennst« du den Zustand
des Niıichterkennens und durch diesen den Zustand Tıieres! Denn
W as der Erkenntnıis bar 1ST den Kreaturen das 1ST das Tierische ıh-
nen Willst du also nıcht ZU Tier herabsinken erkenne du nıchts VO
dem HC gekündeten Gotte! »Ach WIC soll iıch ann tun?« Entsinke du
allem W 4S ırgend du vertfließe ganz Wesensruh W as erst für siıch
OFIt du hıer, schlieflst 19888 sıch zu CIN1ISCN Wır, du P

ıh erkennst MI1 CWISCIN Sınn C1in namenloses Nıchts ein uUuNgCWOT -
denes » Bın«!
(Meıster Eckehart,; 1260 1327 Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, 21

Nütze die Zeit

Warte nıcht auf C116 spatere gelegenere Zeıt enn du bıst nıcht sicher, da
du S1C haben Di1e Fa entschwindet dır unvermerkt Mancher hat
sıch och Hoffnung auf ein längeres Leben gemacht, da kam der Tod Dar-
'9 WeTr klug ı1ST, keıne Zeıt und x1bt die DE enwarlıge Stunde,

die ıhm gehört, nıcht unbenützt WCS für CI andere, die doch nıcht sSeIinNn
1SE

(Katharına VO Sıena, SS Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, 258)

Vom friedliebenden Menschen

Zuerst habe Frieden MmMIit dır selbst ann du auch andere für den
Frieden

Wer aber den Frieden lıebt der lenkt alles 71} Besten Wer MmMIi1t sıch
selbst Frieden ebt denkt O nıemand Arges; Wer aber unzufrieden
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und selbstsüchtig iSt; der schöpft mancherle1 Verdacht und wiırd dadurch
beunruhigt.

Er 1st selber 1n Unruhe un älßt auch andere nıcht ZUrFr uhe kommen.
Er sıeht 1Ur ımmer auf das, W as andere thun sollten, und vernachlässıgt
dabei das, W as selbst hätte thun mussen.

Deine eigenen Handlungen verstehst du sehr gul entschuldigen und
beschönıgen, 1aber Entschuldigungen anderer wiıllst du nıcht gelten las-

SC
F.dler ware CS, wenn du dich anklagtest und deinen Bruder entschuldıg-

test
Bedenke, w1e€e weıt du och VO der wahren Liebe und Demut enttfernt

bıst, welche keinem Wesen Zzurnt und OSse se1ın anı
Es 1st nıchts Großes, mı1t (Csuten und Sanftmütigen 1in Frieden leben,

enn jeder hat gCIN Frieden und zieht solche VOI, die ıhm gleichgesinnt
sind; aber mıiıt ungebildeten un wiıderstrebenden Menschen friedlich le-
ben können, das VO oroßer Weisheıt un 1St eın sehr löbliches
Werk

Es xjebt Menschen, die mı1t sıch und miı1t anderen 1n Frieden leben,
aber I11all findet auch solche, die weder in sıch Frieden haben, och ande-

in Frieden lassen: S1e sınd anderen lästıg, aber sıch selber och 1e] mehr
Endlich z1ebt 0605 auch Menschen, 1ın denen der Friede wohnt, und die be-

strebt sınd, auch anderen den Weg Zu Frieden zeıgen.
Erhalte dich 1n Frieden, wiırst du auch andere für den Frieden gC-

wınnen.
Wer besten dulden kann, hat meısten Frieden. Eın solcher 1st eın

Sıeger ber sıch selbst un: eın Herr dieser Welt, eın Freund Christı und
Erbe des Hımmels.
Thomas Kempis, 0—1 Dıie Nachfolge Christıiı. Zürich 1986, 3—7

Das Globusspiel
Johannes: Da iıch sehe, da{ß du wahrscheinlich müde VO Globusspiel
diıch (hierher) aut den Sessel zurückgezogen hast, möchte ich mı1t dir WEenNnn

dir 1eb SE ber 1€eSs Spiel sprechen.
Kardinal: Sehr SCrn
Johannes: Wır alle bewundern dieses eu«C un! vergnüglıche Spiel, viel-

leicht weıl eine hohe Spekulatıon in ıhm dargestellt 1St. FErkläre S1e uns bit-

Kardinal: /7uerst sollt ıhr also aufmerksam den Globus un! seıne Be-
WCBUNG betrachten, weıl sS1e aus der Vernunft hervorgehen. Keın Tier nam-
ıch bringt einen Globus und se1ıne zielstrebige ewegung zustande. Ihr
seht also, da{ß diese Werke des Menschen AaUuUs eıner Kraft werden,
welche den übrigen Lebewesen dieser Welt überlegen 1St

Johannes: Wır wıssen, da{fß CS ganz 1St; w1e€e du
Kardinal: Warum aber der Globus durch die Kunst des Drechslers jene



ın eLtwa konkave Halbkugelgestalt bekam, wiırd euch ohl nıcht unbe-
kannt se1n. Er würde Ja nıcht diese Bewegung machen, die ıhr seht:
schneckenförmig der spıralıg der 1in eıner Kurve gedreht, WEeNn nıcht
solch eine Gestalt hätte. Denn der eıl des Globus, der vollkommener
Kreıs ISst: würde 1n eıner Geraden bewegt werden, wWenNnn nıcht der schwe-
LEeEIC und körperhafte eıl jene ewegung verlangsamen un:! auf sıch als
Miıtte zurückziehen würde Auf Grund solcher Verschiedenartigkeıit 1st
die Gestalt eiıner Bewegung angepaßt, die weder Sanz gerade och auch
Zanz gekrümmt 1Sst W1€ die Kreislınie, welche VO Miıttelpunkte gleich-
mäfßigen Abstand hat

Achtet darum ZUerst auf die Ursache der Gestalt des Globus. Ihr secht
ıhm die konvexe Obertläche eıner größeren Kugelhälfte un! die kon-

2aVve Oberfläche eıner kleineren Kugelhälfte, un:! zwischen beiden 1St der
Körper des Globus enthalten. Ihr seht auch, da{ß der Globus auf unend-
ıch viele Weısen, Je ach dem verschiedenen Verhältnis der enannten
Oberflächen, verändert werden un! ımmer wiıeder eıne andere Bewegung
annehmen annn

Man me aber auch betrachten, W1€ die VO der Bewegung eınes un
desselben Globus beschriebenen Bahnen verschieden sınd, und da nıe-
mals wıeder dieselbe Lıinıe beschrieben wird, Mag U der Selbe der eın
Anderer ıhn anstoßen, weıl der Globus Ja ımmer in verschiedener Weıse
gestoßen wiırd

Meıne Absıcht 1aber WAal, dieses Spiel das ich neulich ertand un:! das
alle durchweg leicht erfassen und spielen, weıl be] dem verschie-
denartıgen un:! nıemals sıcheren Laufe des Globus oft ZUuU Gelächter
kommt 1n eıne Ordnung bringen, die dem Vorhaben nuützlich 1St.

Ich machte eın Zeichen, WIr stehen, WEeNnNn WIr den Globus werfen,
un eınen Kreıs 1N der Mıtte des Feldes; 1n seıiner Mıtte 1st der Thron des
Könıi1gs, dessen Reich das Reich des Lebens iSt, welches 1mM Kreıse be-
schlossen 1st Und 1ın dem Kreıse machte ıch och Ccun weıtere Kreıise.

Die Spielregel iSt F SO: Der Globus soll innerhalb des Kreıises 4aUus sSe1-
NCr Bewegung ZUr uhe kommen, un Je niher dem Miıttelpunkte,
mehr gewınnt INan entsprechend der Zahl des Kreıses, 1n dem der Glo-
bus stillsteht. Wer schnellsten erreicht hat das sınd die Jahre hrı-
sSt1 der soll Sıeger se1n.

Dieses Spiel, Sapc iıch, bezeichnet die Bewegung IS OTer Seele AaUus$s ıhrem
Reiche ZU Reich des Lebens, 1n dem uhe und ewıge Glückseligkeıt 1St
In seinem Miıttelpunkt thront Könıg un! Lebensspender EeSUS hri-
STUS Als dieser uns hnlich WAal, hat den Globus seıiner Person be-
Wwegt, dafß 1n der Miıtte des Lebens ruht. Damıt hat uns eın Vorbild
hinterlassen, auftf da{fß WIr tun, W1e€e hat, un! Globus dem Se1-
IC tolge, wenngleıch P unmöglıch ist, da{fß eın anderer Globus 1in dem sel-
ben Mittelpunkte, 1ın dem der Globus Christı ruht, die uhe erlange. In-
nerhalb des Kreıses sind näimliıch unendlıch viele Räume und Wohnungen.

Dem iırdischen Menschen also und seıner Pilgerschaft 1st der Globus,
der eiınen schweren Korper und eıne Zr Erde geneıigte Seıte hat, un: sSe1-
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ewegung, da s1e durch den Antrıeb des Menschen zustande kommt,
irgendwie Ühnlich. Denn die menschliche Bewegung aMn sıch nıcht 1n der
Rechtheıit halten, iıhrer Erdgebundenheıt weıcht s1e schnell davon
ab, unbeständıg un:! ımmer verschiedenartıg schwankend. Gleichwohl
ann S$1e doch durch die Ubung der Tugend ıhren Umlauf 1mM Kreıse be-
enden.

Und Gott, der in der Bewegung gesucht wiırd, hilft dem un: be-
harrlıchen Streben und vollendet den Wıiıllen. Er selbst 1Sst nam-
lıch, der den Gläubigen leıitet un:! ZUuU Vollkommenen führt und 1in seıner
allmächtigen CGute das Unvermogen dessen, der auf ıhn hofft, erganzt. Der
Christ also, der alles CUutL, W as bei ıhm steht, wiırd, wenngleich fühlt, da{fß
se1ın Globus unbeständig läuft, doch aut (zott vertirauen un:! nıcht
schanden werden. IDenn Er verli(ßt nıcht die auf ıh hofften.

Und das 1sSt das Geheimnnıis dieses Spieles, das ıch Jetzt für eıne kur-
Stunde genügend erklärt habe, damıt du aus diesem Wenigen Vieles her-

auszıiehst un! in der ewegung tortschreıtest, auftf da{fß WIr endlich beıide 1m
Reiche des Lebens mıt CHhristus; uUuNseIrIeIll Könıig, glücklich die uhe
langen; WEn verleıht, der alleın mächtig 1St un:! in alle Ewigkeıt gC-
priıesen. Amen.
(Nicolaus Cusanus, 8-1 Dıalogus de udo globı, Buch I’ Nr T, 3’ 4, 50—-51,

Gott allein ist

Nıchts verwiırre dıch;
Nıchts erschrecke dich:
Alles geht vorüber;
Gott andert sıch nıcht.
Dıie Geduld erreicht alles
Wer (ott besıitzt, dem mangelt nıchts;
(5OT% alleın genugt.
(Leresa VO Avıla, 1515 1n Walter Nıgg, Lesebuch für Chrıisten Texte für alle
Tage, 241)

Meın »Christentum«

Ich sehe deutlich: Wenn WIr C(zÖft gefallen un! große Gnaden VO ıhm
empfangen möchten, mu{ das ach seiınem Wıillen durch die Hand der he1-
lıgen Menschheıit des Sohnes geschehen, dem seıne göttliche Mayjestät
Getallen tindet, w1e€e selbst gesagt hat

Sehr oft habe iıch die Erfahrung gemacht, un! der Herr hat es mMI1r selbst
ZESARL, Ja, ıch möchte behaupten, iıch habe CS mi1t eigenen Augen gesehen

da{fß WIr durch diese Tür eintreten mussen, wenn WIr wollen, da{f die
höchste Mayjestät uns Geheimes und Verborgenes offenbaren soll Selbst
auf dem höchsten Gipfel der Beschauung soll keiner eınen anderen Weg



suchen:; enn auf diesem geht INa  - sıcher und zuverlässıg. Hıer 1st
Herr, VO dem und durch den unls alles (zute kommt. Er wiırd unls lehren.
Auf se1ın Leben mussen WIr schauen; enn eın besseres und vollkomme-

Vorbild für die Nachfolge werden WIr nıcht tinden.
Was wollen WIr mehr als eınen treuen Freund unserer Seıte, der unls

ın Mühsal und Not nıcht verläßt, W1€e weltliche Freunde tun”? Wohl dem,
der ıhn wirklich und aufrichtig lıebt un! ıhn ımmer neben sıch hat!

Schauen WIr auf den Apostel Paulus, der Jesus 1n seinem Herzen einge-
schrieben un eingeprägt ug und AI nıcht anders konnte, als Jesus auch
1mM Munde führen. Als ıch das eingesehen hatte, torschte iıch sorgfältig
un! erkannte, W1€ einıge VO den Heilıgen, orofße Kontemplative, keinen
anderen Weg ZU Beispiel Franzıskus, Antonıuus VO

Padua, Bernhard und Katharına VO Sıena. Diesen Weg mussen WIr 1ın
oroßer Freiheit gehen und u1ls ganz 1n die Hand (zottes geben.

Wann immer WIr Christus denken, ımmer wollen WIr beachten, VO
welcher Liebe getrieben wurde, u1ls viele Gnaden un Wohltaten
gewähren, un: welche Liebe uns (5Oft gezeıgt hat, da{ß uUu1ls eın solches
Pfand seıner Zuneijgung schenkte, ennn Liebe bringt wıeder Liebe hervor!
Teresa VO Avıla, 515-1582, Selbstbiographie [Vıda], Kapıtel 22)

Regeln der Selbstverleugnung
alles kosten, suche 1ın nıchts GenufßWillst du dahın gelangen,

Willst du dahin gelangen, alles wıssen, verlange 1n nıchts
wI1ssen.
Willst du dahın gelangen, alles besitzen, verlange 1n nıchts
besitzen.
Willst du dahin gelangen, alles se1n, verlange 1n nıchts Nalı)
Willst du erlangen, W as du nıcht genijeßest, mMuUu du hingehen, du
nıchts genießest.
Willst du gelangen dem, W as du nıcht weıßt, mu(ßt du hingehen,

du nıchts weilßt.
Willst du gelangen dem, W as du nıcht besitzest, muf{fßs du hingehen,

du nıchts besitzest.
Willst du erlangen, W as du nıcht bıst, mu{ft du hingehen, du nıchts
1St
Sobald du eın Genügen suchest 1m Kleinsten, hörst du auf, dich hınzu-
geben 1Ns Ganze.
Sotern du willst gelangen VO CGGanzen ZUuU Ganzen, mu{ßt du dich
entäußern VO allem 1n allem
Sobald du dahin bringst, alles haben, mußt du 65 haben, hne

verlangen.
Denn du haben wiıllst 1mM Ganzen, ast du nıcht reın 1n OF
deinen Schatz.
(Johannes VO Kreuz, 2-1591, in: Walter Nigg, Lesebuch für Christen Texte für alle
Tage, 254-255)



Zeıt und Ewigkeit
Wem Zeıt 1sSt WwW1€ Ewigkeıit,
Und Ewigkeıt WwW1e€e die Zeıt,
Der 1st befreit
Von allem Streıt.
(Jakob Böhme, 5-1  9 1in Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle Tage, 201)

Das Herz

Es 1STt das Herz,; das (sott spurt, un nıcht die Vernunft. Das 1st der lau-
be Gott spürbar 1m Herzen und nıcht 1n der Vernunft.

Der ewıige Kreıs

Das Elend der Menschen folgt Aaus der Groöße un: die Größe 4UusSs dem
Elend Dıie eınen haben das Elend INSsSo deutlicher erschlossen, als s1e
als Beweıs der Gröfße nahmen, und die andern erschlossen die Größe

überzeugender, als S1e c5 AaUus der Nıchtigkeıt selbst ableiteten: alles, W as
die eiınen konnten, die Größe beweisen, diente den andern als
Argument, das Elend folgern; enn INa 1St INSO elender, j höher
der Ort Wafr, VO dem INan gesturzt ist; und die andern schlossen hieraus
auftf das Gegenteıl. SO hat eıner den andern endlos 1mM Kreıs geführt; enn
siıcher 1st, da in dem Madße, 1n dem den Menschen Einsicht wiırd, s1e
Größe un:! Elend 1m Menschen finden. Kurzum, der Mensch weılßs, dafß
elend 1st, also 1st elend, da 6S 1St; orofß aber 1st CI, weıl es weı(ß
Blaise Pascal (1623—1662), 1: Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle Tage,

139)

Gott verdammt nıemanden

Was klagst du ber Gott?
Du selbst verdammest dich!
Er moöcht CS Ja nıcht tun, das glaube siıcherlich.

Sein im Unterwegs
Wo 1st meın Autenthalt?
Wo ich un:! du nıcht stehen.
Wo 1STt meın etztes End, in welches iıch soll gyehen?
Da, INa  e keines findt
Wo soll ıch enn U hın?
Ich mu{ och ber Gott iın eıne Wüste zıehn.
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Der wesentliche Mensch

FEın wesentlicher Mensch 1St w1e€e die Ewigkeıt,
Die nverändert bleibt VO aller Außerheit.
Angelus Sılesius,z677, 1n Walter Nıgg, Lesebuch für Christen Texte für alle Täge,
164, 22, 139)

In der Gegenwart Gottes

Di1e heilıgste Gewohnheıt, die allgemeınste un! nötıgste 1mM geistlichen La
ben, 1st die der Gegenwart Gottes, das heißt sıch behagen un! gewöhnen

Seıne gyöttliche Gesellschaft, demütig sprechen und sıch 1ebend mıiıt
Ihm unterhalten, allezeıt, in allen Augenblicken, hne Regel und Ma({ß, VOT

allem 1n den Zeıten der Versuchung, des Leıidens, der Dürre, des ber-
drusses und der Ungläubigkeıiten un! der Süunden.

Wır mussen uns tortdauernd befleifigen, da unseTe Handlungen, oh-
Rücksicht auft irgend B  9 eıne Art kleine Unterhaltung MmMI1t (3att se1-

C gleichwohl hne Absıcht, sondern WwW1€ WE S1e aus der Reinheit un
Fintfalt des erzens kämen.

Wır mussen alle UNSCIC Handlungen ach Ma un:! Gewicht ausführen,
hne Ungestum och Überstürzung, W as eınen 1ın die Irre SEHANSCNCHN
Geıst anzeıgte; WI1r mussen sacht, ruhıg un:! 1ebend miı1t Gott arbeıten, Ihn
bıtten, URHSCTE Arbeıt anzunehmen, un! durch diese dauernde Achtsamkeıit
auf Gott werden WIr den Kopf des Wiıidersachers ZertFeieEnN; dıe Watten AaUus

seınen Händen sturzen machen.
Wır mussen während uUunNnserer Arbeit und der übrigen Handlungen,

gal während uHHSSEFEes Lesens un! Schreıibens, auch geistlicher Dınge, och
mehr während unNnseIeI 1ufßeren Andachten und lauten Gebete, 1n jedem
kleinen Moment innehalten, oft WIr können, C Ott in der Tietfe

erzens anzubeten, Ihn genießen, wenn auch IT 1im Vor-
übergehen und gleichsam verstohlen. Da ıhr wißt, da{ß Gott VO euch
während Handlungen gegenwärt1ig, da{fß Er 1mM Grund und in der
Mıtte Seele 1Sst; also nıcht wenıgstens VO Zeıt Zeıt EUTE

außerlichen Beschäftigungen unterbrechen, CUTITEC lauten Gebete,
Ihn innerlich anzubeten, Ihn loben, Ihn bıtten; Ihm C6 Herz
opfern und Ihm danken?
(Bruder Lorenz, m  9 in: Walter Nıgg, Lesebuch tür Christen Texte tür alle Kage;
27

Mır ahe

CGJott weılß, W as meın oröfßtes Glück ist; ıch weıiß nıcht. Es gibt keıine
gleiche Regel für des einzelnen Glück und Wohl Nıcht allen entspricht
dasselbe. Die Wege, die ZUr Vollendung führen, sınd mannigfach; die Heıl-



mıiıttel deren die Seele bedarf sınd für die einzelnen sehr verschieden (Gott
führt uns oft seltsame Wege un WITLr W155€CN 111 Bestes; aber WIT

WISSCH nıcht Bestes besteht och den Weg A Wır sınd
blıind Uns selbst überlassen werden WIT ırregehen Wır I1L1LUSSCI) u115 ıhm
anheimgeben.

Meın Gott, ıch gebe mich hne Vorbehalt ı deıine Hände Außeres
Wohlbefinden der UÜbelbefinden, Freude der Schmerz, Freundschaft
der Finsamkeit Ehre der Demütigung, der schlechtes Urteil der
Menschen Iröstung der Unbehagen Gefühl deiner Gegenwart der de1-
1165 Verborgenseıins alles 1SE gul WEeNn Cr VO dır kommt Du 1sSt WeI1s-
eıt un: Liebe W as annn iıch mehr wünschen? » u führst mich ach de1-
HE Ratschlufß un NımmstT mich auf deine Herrlichkeit Was habe ıch

Hımmel und W as begehre iıch auf Erden als dich? Meın Fleisch Mag
vergehen, IinNnein Herz verschmachten, du aber 1St der C2att INEC11NCS Her-
ZCNS und INECe1IN Anteıl für CW15<« (Ps 73

(John Henry Newman, 1801 1890 Meditation Christian Octure

Jüdische Feste

S den grofßen Ereignissen des häuslichen Lebens (ın jüdischen Fa-
milıe) gehörten neben den Familientesten die hohen jüdıschen Feıjertage
VOIL allem Pessach Paschatest) zeıitlich etwa MI1L Ostern zusammental-
end das Neyjahrstest und der Versöhnungstag (ım September der
Oktober JC ach der Verschiebung des jüdischen FAr gregorianıschen Ka-
lender). Es 1STt den eisten Christen nıcht bekannt, da{ß das est der UuUuNngec-

Brote, die Erinnerung den Auszug der Kınder Israels aus

Agypten, och heute gefeiert wiırd, WIC der Herr 6S MIt den Jüngern fe1-
erte, als das allerheiligste Altarsakrament einsetzte un VO ıhnen A
schied ahm Es wırd ZW ar eın Osterlamm mehr geschlachtet seit der
Tempel Jerusalem gefallen 1ST aber och verteılt der Hausherr

den vorgeschriebenen Gebeten das ungesauerte rot und diıe bitte-
I1 e  H Kräuter die die TIrübsal der Verbannung9SeEgNEL den Weın
und lıest den Bericht ber die Befreiung des Volkes aus Agypten VO Mıt
der eigenwilligen Konsequenz die dem jüdischen Geist 1ST siınd die
Festbräuche ausgebaut worden 614 Woche lang wırd eın BCSAUCI-
tes rot un auch nıchts Gesäuertes der auch 1Ur

Haus geduldet
Das Judentum hat E1 ausgebildete Lıturgıe, feste Gebetszeıiten für JE-

den Tag un für die hohen Feste C111 Gottesdienstordnung, die
großen eıl des Tages austüllt (Aus dieser Lıiturgıe, die sıch A4aUsSs Psalmen
und Schriftlesungen zusammensetz 1ST die Lıturgıie der Kırche erwach-
sen.) Meıne Multter pflegt Vorabend nıcht den öffentlichen (sottes-
dienst besuchen, sondern betet ıhn Hause still für sıch A4aUus ıhrem
Gebetbuch MIt nachdem S1C andächtig, auch den vorgeschriebenen
Gebeten und ZUuUr vorgeschriebenen Stunde, die Kerzen den hohen



sılbernen Leuchtern angezündet hat, die den Begiınn des Festes ankün-
den

Der höchste jüdische Feıiertag 1St der Versöhnungstag: der Tag, dem
einst der Hohepriester 1Ns Allerheiligste eıntrat und das Versöhnungsop-
ter für sıch und das olk darbrachte, nachdem der Sündenbock, aut
den alle Vergehen des Volkes geladen wurden, 1n die Wuüste hınausgetrie-
ben W al. Das alles hat aufgehört. ber och heute wird der Tag MIt Beten
und Fasten begangen, un WeLr auch LLUTr eın wenı12 och auft se1n Judentum
hält; der geht diesem Tage Z » Tempel«.
(Edıth Stein, Aus dem Leben eıner jüdischen Famliuılie. Edıth Steins Werke, Bd VIIL,; voll-
ständıge Ausgabe, Maas Waler, Druten/Herder, Freiburg 1985, 43)

Das Weihnachtsgeheimnis
Die Mysterıen des Christentums sınd eın unteılbares (sanzes. Wenn I1a

sıch 1in eınes vertielt, wiırd ina  - allen andern hingeführt. So tführt der
Weg VO Bethlehem unauthaltsam ach Golgotha, VO der Krıppe ZUuU

Kreuz. Wır stehen Jetzt gerade 1n der Miıtte der weihnachtlichen Zeıt: Vor
Zwanzıg Tagen haben WI1r das Geburtstest des Erlösers begangen; 1n ZWA

zıg Tagen 1st Lichtmef(ß, die Feier der Darstellung Jesu 1m Tempel, mı1t der
die Weihnachtszeit abschliefßt. Als die Jungfrau das ınd TI Tempel hın-
Lrug, da ward ıhr ZeWwelssagt, da{fß ıhre Seele eın Schwert durchdringen WCI-

de, da{fß dieses ınd ZESETIZL se1 en Fall und ZUuUr Auferstehung vieler, DT

Zeichen, dem INa  - widersprechen würde. Es 1St die Ankündigung des 81<
dens, die Ankündigung des Kampfes 7zwischen Licht und Fınsternıis, der
sich schon der Krıppe ZeietEe.

In diesem Jahre fallen Lichtme(iß und Septuagesima tast 27  N, die
Feier der Menschwerdung un! die Vorbereitung auf die Passıon. In der
Nacht der Sünde strahlt der Stern VO Bethlehem auf Auf den Kichtelanz,
der VO der Krıppe ausgeht, fällt der Schatten des Kreuzes. Das Licht
lıscht 1mM Dunkel des Karfreitags, aber CS ste1gt strahlender auf als (5ria=
densonne Auferstehungsmorgen. Per Passıonem el Crucem adT
Yectionıs gloriam 1st der Weg des fleischgewordenen Gottessohnes. Mıt
dem Menschensohn durch Leiden un: Tod ST Herrlichkeit der Auterste-
hung 1st der Weg für jeden VO uns, für die Menschheiıt.
(Edıth Steins Werke Ganzheitliches Leben Schriften Z relıg1ösen Bıldung, and A hg
VO Lucy Gelber und Michael Linssen OCI, 1990; 206)

Gott meıner Brüder

Du ast miıch Menschen gesandt. Du Ast die schweren Lasten deiner
Vollmachten un deiner Gnadenkrätte auf meıne Schultern geladen und
mich gehen geheißen in StırengCeM, fast barschem Wort, mich fortgeschickt
VO dir, WCB deinen Geschöpfen, die du reiten willst, den Menschen.



Freilich habe ıch mich schon ımmer ıhnen herumgetrieben, auch be-
VO eın weıhendes Sendungswort miıich traf Ich liebte Cd, lıieben und
geliebt werden, gur Freund seın und gyuLe Freunde haben So be]1
den Menschen se1ın 1st eın leichtes un angenehmes Dıng. Man geht Ja
1Ur denen, die INa  n sıch selbst gewählt hat, und bleibt lange, als 6S

eiınem gefällt. Nun aber 1sSt CS anders gekommen: diıe Menschen, denen
iıch yesandt bın, ast du ausgewählt, nıcht I Nıcht ıhr Freund MUuU ıch
se1n, sondern ıhr Knecht. Und wenn ıch ıhrer überdrüssıg werde, 1Sst das
eın Zeichen Z Autbruch mehr, W1e€ trüher, sondern eın Befehlswort

bleiben. Gott, diese Menschen, denen du miıch VO dır fortgejagt
hast! Meıstens nehmen s1€e miıch, deinen Boten, Sar nıcht auf, un:! wollen
deıine Gaben, deine Gnade un: deine Wahrheit AI nicht, mıt denen du
mich ıhnen gesandt aSTt. Und doch MUu iıch W1e€e ein aufdringlicher
Hausıerer auch ıhren Türen ımmer wieder anklopften. Wenn iıch 1Ur

wüßSte, da s1€e wirklich dich 1abweısen wollen, WEeNnNn S$1Ee miıch nıcht auf-
nehmen. Das ware mir eın Trost. ber vielleicht würde auch ıch ruhıg un:
selbstverständlich die Türe 1n das Haus meınes Lebens gyeschlossen alten,
klopfte eıner w 1e€e 1C daran; mı1t der Behauptung, se1 VO dır gesandt.
Und er si die, mich einlassen 1n das Haus ıhres Lebens! Ach, S1e wollen
gewöhnlıch alles andere mehr, als W as iıch iıhnen VO dır bringen soll S1e
wollen mMI1r ıhre irmlichen, kleinen Sorgen erzählen, s1e wollen mMI1r ıhr
Herz ausschütten, und, meın Gott, Was 1St annn das, W as da ausgeschüttet
wırd eın schreckliches Gemisch VO Rührendem und Lächerlichem, VO

kleiner Wahrheit un großer Lüge, VO kleinen Schmerzen, die wichtig SC
NOMMLEN, un orofßen Sünden, die entschuldıgt werden. Und W as wollen
ann die Menschen VO MI1r haben? Wenn nıcht gerade Geld,; ırdıische
Hılfe der der kleine Trost eınes miıtfühlenden Menschenherzens ist, W as

s1e be] mMI1r suchen, ann betrachten s1€e mich meıstens W1e€ eınen Vers1-
cherungsagenten, miıt dem s1e eıne himmlische Lebensversicherung ab-
schliefßen wollen, damıt du nıcht Mit der Allgewalt deiner Heılıgkeit un
Gerechtigkeıit iın ıhr Leben einbrechen un S1C AUS ıhrer kleinen Alltags-

und ıhrem 5Sonntagsvergnügen autfscheuchen könntest, SO1I1-

ern sS1e für dieses und das andere Leben beruhigt se1ın können. Wıe selten
spricht einer: Herr, W as willst du, da ıch tue”? Wıe selten 111 jemand
wiırklıch ganz un! hne Abstriche die erstaunliche Botschaft hören, da{fß
INa  3 dich eidenschaftlich leben mMUSSE, dıch, nıcht blo{ß sıch, diıch de1-
netwillen, nıcht blo{ß seinetwillen, lıeben, nıcht bloß respektieren un:
sıch VOTI deinem Gericht 1n acht nehmen.

Wenn iıch dir klage, klage ber die andern, denen du mich gesandt
hast,; annn 111 iıch nıcht 9 dafß iıch besser se1 als meıne Brüder. Ich
kenne meın Herz un du kennst 65 och besser csS 1St nıcht anders als
das der Menschen, denen ich ın deinem Auftrag komme:. Und WenNnn ıch
dir ber die Schwere deiner Sendung klage, annn weı(ß iıch, da ıch gerade

W1e€e die werde, ber die ich klage: eın kleiner Mensch, der getröstet se1n
will, der ımmer seıne Schmerzen denkt, der nıcht eıne Stunde schwei-
gend ber die Größe deines selbstlosen Dienstes der eiıgenen Kümmerni1s-

und der eiıgenen Behaglichkeit VErgl SSCH ann ber gerade darum:



Habe iıch nıcht INr selbst tragen? Ist INC1N Herz nıcht schon
allein armlich un schwach SCHUS, da{fß auch och andere ıhr Herz VO

gleicher Art INECe1116S hınein ausschütten mussen”
ber WE du LLL1TE geboten ast für die Seelen selbst SOrgcCh un

nıcht blo{fß »I1N1E111E $lıcht« besorgen 2 MU orge JeNC
verborgenste Kammer des andern Menschen Mıtte,
SC1IN »Seelenfünklein« eintreien können Und WEenNnn du alleın eigentlıch
dorthin den Weg gefunden ast du deiner Gnade deren milder Allge-
walt sıch eın Herz verschliefßt WEeNnNn SIC sıch Menschen erbarmen
111 ann weılß iıch da{fß du alleın der Weg un die Tur bıst durch die ıch
ZUr Seele INEeE1NECS Bruders finde Und darum 1ST 1Ur der sorgend be1 den
Seelen der be1 dır 1ST du Könı1g aller Herzen

So Ast du mich also doch nıcht VO dır fortgeschickt als du I1L1L11E den
Auftrag gabst den Menschen gehen, sondern durch solchen Auftrag
Ur auts eU«C geboten W as eın Gebot 1ST miıch Liebe dır
heimzutinden Jle Seelsorge 1ST ıhrem etzten wahren Wesen 1L1UTr dir
möglıch deiner Liebe, die mich mMi1t dır verbindet und mich auch
dorthin wohinn du alleın och Weg ındest den Her-
Zn der Menschen ıch finde iıch der Liebe und dem W 45 wahrer
Liebe dir Leben 1ST Gebet Hätte ıch mehr gebetet WAalic iıch den
Seelen näher IDenn Gebet das nıcht blo{fß deine Gaben bettelt sondern
mich selbst dich hineinliebt 1ST nıcht blof(ß C1INEC begleitende Hıltfe der
Seelsorge sondern ıhre un letzte Tat selbst Herr, lehre mich beten
un! dich lıeben Dann werde iıch CISCNC Armseligkeıt ber dır VeI-

SCSSCHL, weıl ıch annn das VErmagß, W ds S1IC VErgEeSSCHN äfßt Meıner Brüder
Armut Geduld deinen Reichtum hineintragen Dann werde iıch dır,
du (30tt INEeE1INET Brüder den Menschen wirklich CH1 Bruder SC1I können,
C  9 der ıhnen helten ann CINZISCH, das NOLT Lut dich tinden
ar Rahner, N984 Worte 1115 Schweigen Gebete der Einkehr Herderbücherei and
437

Was auch du Ltust

Als ıch hungrig WAäl, gabst du INr e  9
Als ıch durstig WAal, yabst du INr trınken,

Was auch ı du dem geringsten mMe1iner Brüder LUST, das LtUuUst du ILL,

Nun C171 das Haus LMNEC1NES Vaters.
Al ıch obdachlos War öffnetest du deine Türen

Als ıch nackt W al, gabst du I111T deinen ock
Als ıch müde W ar haltst du INr uhe tfinden

Als iıch angstlich W al sänftigtest du ll Furcht
Als iıch klein WAdl, lehrtest du mich lesen,

Als ich C1NSam W arl vabst du INr Liebe
Als ich Gefängnis W al, kamst du Zelle,

Als iıch auf dem Krankenbett lag, pflegtest du mich
Im remden Land schenktest du INr Heımat
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Als ıch arbeitslos WAafl, andest du Arbeit für mich,
Als iıch 1n der Schlacht verwundet WAal, verbandest du meıne Wunden,

Als iıch ach (Gsute verlangte, hıeltest du meıne Hand,
Als ıch Neger W AaTtr der Chinese der Weißer,

Verspottet un beleidigt, Lrugst du meın Kreuz,
Als iıch alt WAaIl, schenktest du MI1r eın Lächeln,

Als ıch ruhelos WAdIl, hörtest du mich geduldig A
Du sahst miıich bedeckt mıt Speichel un! Blut,

Du erkanntest mich, obwohl iıch schmutzig W ar VO Schweiß,
Als INnan miıch auslachte, standest du mI1r Kr Seıte,

Als iıch gylücklich Wal, teiltest du meıne Freude.
Malcolm Muggeridge, Mutltter Teresa, 0—1  , Herderbücherei and 628,; 65—

Menschsein heißt

unablässıg gefährdet se1in. Was annn INnan die Angst davor tun ”
Nıchts anderes, als W as das ınd 1MmM Keller UE tapfer 1Ns Dunkle gehen,
CS auf eıne kühne Art nıcht nehmen.

Jene Geborgenheit, die WIr alle hätten un: die WIr uns mıt allen
möglıchen Versicherungen erkautften möchten, die xibt x nıcht.

Das Höchstmaß Geborgenheıt erlangt der Mensch, WEeNnN seiner
Angst das oroße starke Vertrauen entgegensetzt.

Vertrauen un: Hoffnung sınd schöpferische Kräfte. S1e schaffen, W as c

eigentlich nıcht xibt Geborgenheıit inmıtten aller Getahren.
(Luise Rınser, Leben 1m Augenblick. Kurze Texte ZuUur Sınnfrage. Hg Ute Zydek, München
1996, 103)


